


… heute in Deutschland:  
Ärztinnen und Ärzte schätzen 
Schweizer Krankenhäuser 
Ein Job, der bessere Karrierechancen oder ein höheres  
Einkommen verspricht: Dafür wandern jährlich im Schnitt 
130.000 Deutsche aus; vor allem junge Akademiker*innen 
und hochqualifizierte Arbeitskräfte sehen darin ihr wichtigs-
tes Motiv. Der Großteil von ihnen plant eine Rückkehr binnen 
fünf Jahren, nur knapp ein Fünftel möchte nach eigenem  
Bekunden dauerhaft im Ausland leben. Besonders häufig  
ziehen Ärztinnen und Ärzte in die Ferne: Gute Arbeitsbe-
dingungen und hohe Löhne locken jährlich Tausende in die 
Schweiz, nach Norwegen oder in die USA. In der Schweiz 
stammt 2024 knapp ein Fünftel der Mediziner*innen aus 
Deutschland. Gleichzeitig praktizieren fast 65.000 ausländi-
sche Ärztinnen und Ärzte in Deutschland (Anteil: 15 Prozent). 
Personen aus Syrien und Rumänien stellen hier die größte 
Gruppe. Hinzu kommen 270.000 ausländische Pflegekräfte. 
Ohne Zuwanderung wäre der Mangel an medizinischem  
Personal in Deutschland dramatisch – diese Arbeitskräfte 
fehlen dann allerdings in den Herkunftsländern.

… heute in Dubai:  
gefährliche Arbeit unter Palmen
Luxus, Strand und beeindruckende Architektur: Das ver- 
binden viele mit dem Emirat Dubai am Persischen Golf.  
Den Luxus können jedoch nur wenige der gut 3,5 Millionen  
Einwohner*innen genießen, über 90 Prozent sind Arbeits-
migrierte. In der Hoffnung auf ein gutes Einkommen ziehen  
jedes Jahr Zehntausende aus Indien, Bangladesch, Pakistan 
oder von den Philippinen nach Dubai. Doch dort sind die  
Konditionen für ausländische Arbeitskräfte meist katastro-
phal: auf den Baustellen der rasant wachsenden Stadt  
schuften sie an sechs Tagen die Woche bei 40 Grad Hitze 
unter häufig unmenschlichen und teils lebensgefährlichen 
Bedingungen. Viele erhalten dafür nicht einmal 300 Euro im 
Monat. Ein zentraler Grund für die verbreitete Ausbeutung  
ist die rechtliche Situation: Ausländische Arbeitskräfte sind 
an die jeweiligen Betriebe gebunden und müssen im Falle  
einer Kündigung das Land umgehend verlassen. Gleichzeitig 
erhalten sie keinen Zugang zu staatlichen Wohlfahrtsleis- 
tungen und haben kaum Möglichkeiten, ihre Rechte durchzu-
setzen. Auch nach Jahren im Emirat besteht keine Aussicht 
auf eine dauerhafte Aufenthaltserlaubnis. 

Auf der Suche 
nach Arbeit

Wusstest du, dass in Dubai 90% 
der Bevölkerung aus anderen 
Ländern kommen?

… damals in Argentinien: hohe  
Löhne für Arbeitskräfte aus Europa 
Zwischen 1870 und 1930 wandern rund sechs Millionen  
Europäerinnen und Europäer nach Argentinien aus. In dieser 
Zeit gilt das südamerikanische Land – neben den USA – als 
besonders attraktives Ziel. Die meisten Neuankömmlinge 
stammen aus Italien und Spanien; anfangs ziehen nur etwa 
500 bis 900 Deutsche pro Jahr nach Argentinien. Doch ab 
Ende der 1880er Jahre steigen die Zahlen. Die argentinische 
Regierung wirbt nun aktiv um europäische Arbeitskräfte:  
Zuschüsse für die teure Schiffspassage, kostenlose Unterbrin-
gung nach der Ankunft im „Hotel de Inmigrantes“ am Hafen 
von Buenos Aires sowie Aussicht auf fruchtbares Land, das 
– nach der Vertreibung indigener Gruppen durch das Militär – 
besiedelt werden kann. Zur Jahrhundertwende ist Argentini-
en eine aufstrebende Wirtschaft. Den Einwandernden bieten 
sich hohe Durchschnittslöhne, die in den 1870er Jahren gut 
das Dreifache der Gehälter in Italien, Portugal oder Spanien 
ausmachen.

Kurzfilm „Move“ 
Warum verlassen Menschen  
ihre Heimat?
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Rücküberweisungen – „Remittances“  
Migrierte leisten oft einen erheblichen wirtschaftlichen  
Beitrag in ihren Herkunftsländern – ohne selbst dort zu 
sein. Viele senden Geld an Familien und Nahestehende, 
sogenannte Rücküberweisungen. Im Jahr 2024  
wurden so weltweit 820 Milliarden Euro in Ausland 
transferiert, was knapp dem Vierfachen der internatio- 
nalen Entwicklungshilfe entspricht. In manchen  
Ländern, etwa im Kosovo oder auf den Philippinen,  
machen Rücküberweisungen mehr als ein Zehntel  
der Wirtschaftsleitung aus.



… heute in Europa: mit Erasmus 
nach Prag, Madrid oder Istanbul  
Ganz einfach mal woanders hin: Auszubildende und Studie- 
rende aus vielen Staaten Europas können heute unkompli-
ziert in einem anderen europäischen Land studieren oder sich 
weiterbilden. Was steckt dahinter? Das Erasmus-Programm 
der Europäischen Union. Eingeführt 1987 diente es zunächst 
dem Austausch von Studierenden und Hochschulangehöri-
gen. Über die Jahre wurden immer mehr Gruppen einbezo-
gen; heute gibt es auch Angebote für Azubis, Schüler*innen, 
Sportler*innen und Berufstätige. Im Fokus steht immer das 
paneuropäische miteinander Lernen. Dafür stellt Erasmus 
eine umfangreiche finanzielle Unterstützung bereit und hilft 
bei der Organisation der Auslandsaufenthalte. Rund 30.000 
Studierende aus Deutschland absolvieren jährlich Erasmus- 
Auslandssemester an europäischen Hochschulen. Hinzu  
kommen rund 10.000 Auszubildende, die sich für ein  
gefördertes Auslandspraktikum entscheiden. Im Gegenzug 
kommen jährlich ca. 30.000 Personen aus Europa zum  
Lernen nach Deutschland. Erasmus gilt als großer Erfolg  
der Europäischen Union. Teilnehmende zeigen sich zufrieden 
mit dem Programm und nehmen sich in der Folge stärker  
als EU-Bürger*innen wahr. 

Der Wunsch  
nach Bildung

… damals in Deutschland:  
Gesellen auf Wanderschaft 
Etwa seit dem 13. Jahrhundert gehen Handwerksgesellen 
nach ihrer Lehrzeit mehrere Jahre auf Wanderschaft –  
„auf die Walz“ –, um neue Regionen und Fertigkeiten kennen-
zulernen. Vereinzelt sind auch Handwerkerinnen unterwegs. 
Ohne diese Wanderzeit dürfen die Gesellen ihre Meisterprü-
fung nicht beginnen. Die Handwerkszünfte sind organisiert 
und unterstützen die Zimmerer, Maurer, Tischler oder Stein-
metze: Wer in eine fremde Stadt kommt, stellt sich zunächst 
beim dortigen Zunft- oder Zechvater vor. Gibt es Arbeit,  
wird geblieben. Gibt es nichts zu tun, nimmt man ein soge-
nanntes Zehrgeld, und die Wanderschaft geht weiter. Ende 
des 18. Jahrhunderts verliert mit Beginn der Industrialisie-
rung die Walz an Bedeutung. Heute ist sie freiwillig – und in 
den meisten neu gegründeten Handwerksvereinigungen,  
den sogenannten Schächten, sind auch Frauen offiziell  
willkommen. Gesellinnen und Gesellen auf Wanderschaft 
sind nach wie vor an der markanten Kluft zu erkennen: 
schwarze Cordhose mit ausgestellten Hosenbeinen, kragen- 
loses weißes Hemd, dazu Weste und Hut. Das Hab und  
Gut baumelt in ein Tuch gewickelt an einem Stock. 

… heute in Deutschland:  
der Liebe wegen in die Ferne
Liebe bewegt Menschen – nicht nur emotional! Wer in einem 
fremden Land lernt, arbeitet oder reist, findet dort nicht  
selten unerwartet Romantik und Nähe und möchte deshalb 
bleiben. Tatsächlich ist die Liebe ein bedeutender Grund,  
warum Menschen aus Deutschland ins Ausland ziehen. Für 
ein gemeinsames Leben werden mitunter große Unsicher- 
heiten in Kauf genommen, wenn ein guter Job oder Familie  
und Freundeskreis zurückgelassen werden. Hier zeigt sich, 
dass nicht nur rationale Abwägungen zwischen Not und  
Nutzen Auswandernde motivieren; auch Emotionen spielen 
bei der Entscheidung zur Emigration eine große Rolle. Liebe 
baut gesellschaftliche Brücken. Menschen in einer paneuro-
päischen Beziehung identifizieren sich zum Beispiel stärker 
mit dem politischen Europa. Die Liebe ist auch der entschei-
dende Grund, wenn Menschen ihren Lebenspartner*innen  
für eine berufliche Perspektive ins Ausland folgen. Auffällig 
ist dabei, dass auch heute noch Frauen häufiger den Karriere- 
wegen ihrer Männer folgen, als umgekehrt.  
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Erasmus 

Über 3.000 Universitäten  
nehmen an dem Austausch- 
projekt teil. 

 
Aus 33 Ländern Europas  
kommen die Auszubildenden 
und Studierenden.  

12 Millionen Studierende,  
Auszubildende und Lehrende 
haben seit 1987 europaweit  
davon profitiert.

Einreise nur mit Visum? 

Ja und nein! Viele Staaten haben Abkommen  
untereinander getroffen, die die Einreise erleichtern.  
Mit einem deutschen Pass etwa kann man ohne  
vorherige Anmeldung in 170 Länder reisen.  
Damit liegt Deutschland weltweit auf dem zweiten 
Platz in Sachen visafreie Einreise. Dagegen gilt für 
Staatsangehörige vieler anderer Länder, dass Visa 
Monate im Vorfeld beantragt werden müssen und 
häufig verwehrt werden. Reichen Staaten wird hier 
oft Willkür und fehlende Transparenz vorgeworfen. 
Die restriktive Vergabepraxis verhindert oftmals, 
dass Menschen aus dem Globalen Süden an  
Konferenzen, Sportevents etc. teilnehmen oder  
im Ausland studieren können.



… heute in Syrien: Flucht vor Krieg, 
Zerstörung und Folter
Der Arabische Frühling 2011: Auch in Syrien gehen Men-
schen auf die Straße und fordern demokratische Reformen. 
Der Diktator Baschar al-Assad lässt die Proteste gewaltsam 
niederschlagen und löst damit einen blutigen Bürgerkrieg 
aus. In den folgenden Jahren liefern sich Rebellengruppen 
und die Regierung erbitterte Gefechte. Besonders auf Seiten 
des Assad-Regimes werden internationale Grundsätze der 
Kriegsführung missachtet; Fassbomben und Giftgas kommen 
zum Einsatz, Wohn- und Krankenhäuser werden bombardiert. 
Bis 2021 sterben mehr als 500.000 Menschen, kaum eine  
Region bleibt von Kämpfen verschont. Von ursprünglich  
22 Millionen Ansässigen fliehen 7 Millionen ins Ausland, 
noch mal so viele sind innerhalb Syriens auf der Flucht. Der 
Großteil der ins Ausland Geflohenen ist in den Nachbarlän-
dern Türkei, Libanon und Jordanien untergekommen; nur ein 
kleinerer Teil flieht nach Europa. Der Weg dorthin wird über 
die Jahre gefährlicher, weil sich die Europäische Union durch 
Zäune und Militär abschottet. Viele versuchen deshalb, in 
Booten über das Meer zu fliehen. In den letzten Jahren hat 
das Assad-Regime mit Hilfe Russlands und des Irans große 
Teile des Landes wieder unter seine Kontrolle gebracht, die 
Sicherheitslage bleibt aber bis heute angespannt. Nur we-
nige Vertriebene kehren zurück, denn Syriens Wirtschaft ist 
schwer angeschlagen und große Teile der Infrastruktur sind 
zerstört. Zudem geht das Regime brutal gegen vermeintliche 
Gegner*innen vor: Politische Gefangene werden gefoltert und 
mitunter ohne Prozess hingerichtet.

… heute in Kuba:  
Sehnsucht nach Freiheit
Kuba ist ein beliebtes Urlaubsziel: Traumstrände, die Altstadt 
Havannas oder ein Mojito zu karibischen Rhythmen in einer 
kleinen Bar locken jährlich Millionen. Auch Kubas bewegte  
Geschichte fasziniert viele; die sozialistische Revolution 1959 
unter Führung von Fidel Castro und Che Guevara wird mit  
Idealen von sozialer Gerechtigkeit und Dekolonialisierung  
verbunden. Von den großen Träumen ist jedoch wenig ge-
blieben: Kuba gehört heute zu den repressivsten Staaten der 
Welt. Die Bevölkerung ist ständiger Überwachung ausgesetzt; 
wer die Regierung kritisiert, wird schikaniert und eingesperrt. 
Das Internet ist schlecht ausgebaut und wird stark zensiert. 
Zudem kontrolliert die Regierung fast alle wirtschaftlichen 
Aktivitäten. Der Aufbau einer unabhängigen Lebensgrundla-
ge ist nahezu unmöglich. Um politischer Verfolgung und Per-
spektivlosigkeit zu entkommen, versuchen viele, in die USA 
zu flüchten. Seit der Aufnahme diplomatischer Beziehun-
gen zwischen den beiden Staaten 2014 erhalten kubanische 
Staatsangehörige jedoch nur noch selten eine Aufenthaltsge-
nehmigung. Nichtsdestotrotz erreichten in den letzten Jahren 
zunehmend mehr Menschen aus Kuba die USA. Für die klei-
ne Chance auf ein Leben in Freiheit nehmen die Flüchtlinge 
große Unwägbarkeiten in Kauf. 

Flucht in ein  
sicheres Leben

Weißt Du, wie viele Flüchtlinge  
im Verhältnis zur Bevölkerung  
in Jordanien leben?  

… damals in Frankreich:  
Hugenotten fliehen vor Verfolgung   
Heute gibt es nicht nur evangelische und katholische  
Christ*innen, sondern eine Vielzahl von Konfessionen. Das 
war bis zu Beginn des 16. Jahrhundert völlig anders. Im Zuge 
der Reformation entstehen unterschiedliche Konfessionen: 
katholisch, lutherisch und reformiert – was mit vielen, häufig 
blutigen Auseinandersetzungen verbunden ist. Auch in  
Frankreich haben sich entgegen des Königshauses immer 
mehr Menschen zum neuen Protestantismus bekannt, die 
„Hugenotten“. Das katholische Glaubensbekenntnis wird mit 
Gewalt verteidigt: Ein trauriger Höhepunkt aus dieser Zeit 
ist die sogenannte Bartholomäusnacht 1572 in Paris. In der 
Nacht vom 23. auf den 24. August kommt es in Paris zu  
einem Pogrom an Protestantinnen und Protestanten, dem 
rund 3.000  Männer, Frauen und Kinder zum Opfer fallen.  
Danach breitet sich die Gewalt gegen die protestantische  
Bevölkerung im ganzen Land aus, Tausende werden ermor-
det. In den folgenden 150 Jahren fliehen die Hugenotten in 
benachbarte Länder. Ihre Hoffnung: dort in Sicherheit und 
ohne Angst vor Verfolgung zu leben. Viele gelangen auf  
dem Landweg in die Schweiz, die Niederlande oder nach 
Deutschland. 

Geflüchtete weltweit
Laut dem Flüchtlingshilfswerk der Vereinten Nationen waren 
2024 weltweit 122 Millionen Menschen auf der Flucht. 
47 Millionen davon waren Kinder. Rund 60 Prozent davon 
waren Binnenvertriebene. Die meisten Flüchtlinge stammten 
aus Afghanistan (6,4 Mio.). Den größten Teil der Schutz- 
suchenden nahm die Türkei auf (3,7 Mio.). 
 

Kurzfilm:  
„Der Weg war nie das Ziel“
https://www.youtube.com/watch?v=fo50FE3QZ7w 

Quelle:  
UN-Flüchtlingshilfswerk 
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Kennst du die Genfer  
Flüchtlingskonvention?

Obwohl die Zahl internationaler Migrantinnen und Migranten 
sich in den letzten 40 Jahren nahezu verdreifacht hat, gelten für 
Geflüchtete immer noch die Regeln der 1951 verabschiedeten 
Genfer Flüchtlingskonvention, die politisch Verfolgten in den 147 
Unterzeichnerstaaten umfassende Rechte garantiert. 



… heute in China:  
Vom Land in die Stadt 
Seit dem wirtschaftlichen Aufschwung in den 1980er Jahren 
wandern in China immer mehr Menschen vom Land in  
die Städte. 1980 lebten weniger als 20 Prozent in Städten,  
heute sind dort über 65 Prozent der 1,4 Milliarden Menschen 
– Tendenz weiter steigend! Die Landbevölkerung wird von 
höheren Löhnen in den Städten angezogen, wo sich in  
Fabriken oder auf dem Bau ein Vielfaches mehr als in der 
Landwirtschaft verdienen lässt. Für die neuen Städter*innen 
gelten aber häufig schlechtere Lebensbedingungen als für  
die Alteingesessenen. Woran liegt das? Das chinesische  
Melderecht unterscheidet zwischen ländlichen und städ- 
tischen Haushalten. Nur wer über einen städtischen Haushalt 
registriert ist, erhält in der Stadt Zugang zu öffentlichen  
Leistungen wie Bildung oder Gesundheitsversorgung.  
Vielen Neuankömmlingen wird der Wechsel des Meldestatus  
von den Behörden verwehrt. So ist eine eigene Klasse von 
etwa 250 Millionen betroffenen Personen entstanden, die zu  
besonders niedrigen Löhnen und ohne soziale Absicherung  
in Chinas wachsender Industrie arbeitet. 

… heute in Myanmar: Minderheit 
ohne Staatsangehörigkeit
Die Rohingya, eine muslimische Minderheit im Südosten  
Myanmars, sind seit Jahrzehnten ethnischen und sozialen  
Diskriminierungen ausgesetzt. Vertreibungs- und Gewaltakti-
onen von Seiten des Militärs sowie der mehrheitlich buddhis- 
tischen Bevölkerung haben hunderttausende Rohingya  
gezwungen, ihre Heimat zu verlassen. Doch die Suche nach  
einem sicheren Ort erweist sich als äußerst schwierig. Ein 
Grund dafür ist der seit 1982 geltende gesetzliche Ausschluss 
der Rohingya aus der myanmarischen Staatsbürgerschaft:  
Seitdem werden sie nicht mehr als Ethnie Myanmars aner-
kannt, sondern als illegal Eingewanderte gesehen. Diese  
Staatenlosigkeit macht die Flüchtenden schutzlos, beispiels- 
weise gegenüber Schlepperbanden. Aber auch der Zugang  
zu Bildung, dem Gesundheitssystem oder dem Arbeitsmarkt 
ist ohne offizielle Staatsangehörigkeit nahezu unmöglich –  
wie auch die sichere Einreise in andere Staaten. In Ziellän-
dern wie Thailand und Malaysia, in denen sie oft nicht  
willkommen sind, müssen die Rohingya weitere Gewalt oder  
Abschiebung fürchten. In Bangladesch sind riesige dauer- 
hafte Lager mit katastrophalen Zuständen entstanden. 

Binnenmigration

… damals in Deutschland:  
Wanderung von Ost nach West 
Die DDR ist bis zum Sommer 1961 ein Auswanderungsland. 
Bis zur strikten Abriegelung der Grenze zu Westdeutschland 
im August jenes Jahres verlassen etwa 2,7 Millionen Men-
schen den Arbeiter- und Bauernstaat. Neben der Ablehnung 
von Ideologie und Regime oder dem Wunsch nach Familien- 
zusammenführung wollen auch viele am Wirtschaftswunder 
Westdeutschlands teilhaben. Mit der Grenzschließung  
verhindert die DDR-Führung dies abrupt. Die zweite Wande-
rungsbewegung setzt mit dem Fall der Berliner Mauer am  
9. November 1989 ein. Da die wirtschaftlichen Aussichten  
im Osten ungünstig sind, verlassen Millionen Menschen ihre 
Heimat gen Westen. Dort erhoffen sie sich Arbeit oder eine 
Ausbildung. Heute zieht es ungefähr genauso viele Menschen 
aus dem Westen Deutschlands in den Osten wie umgekehrt.  
Das Wanderungsverhalten unterscheidet sich jedoch sehr  
in regionaler Hinsicht: Während große Städte wie Leipzig  
und Berlin regen Zuzug verzeichnen, lassen sich nur wenige  
in den ländlichen Regionen Ostdeutschlands nieder.

… heute in Sudan und Südsudan: 
Flucht vor Krieg und Kriminalität  
Bewaffnete Konflikte zwischen rivalisierenden Gruppen,  
Bürgerkriege und Überfälle durch kriminelle Banden: Millio-
nen Menschen in Sudan und Südsudan waren in den letzten 
Jahrzehnten gezwungen, in weniger gefährliche Landesteile 
zu fliehen. Laut UN-Flüchtlingshilfswerk sind 2024 mehr als  
8 Millionen Menschen innerhalb der beiden Länder auf der 
Flucht. Ein Blick zurück: 2011 spaltet sich der Südsudan von 
Sudan ab und wird zur eigenständigen Republik, doch die 
Hoffnung auf Frieden wird enttäuscht. Die ersten zehn Jahre 
Unabhängigkeit sind geprägt vom gewaltsamen Kampf  
zweier Parteien um politische Vorherrschaft. Ein koordinierter 
Aufbau staatlicher Strukturen ist fast unmöglich. Im verblie-
benen nördlichen Sudan bringt 2019 eine breite Protest- 
bewegung den langjährigen Diktator Omar Al-Bashir zu Fall. 
Ihm werden bereits seit 2009 Kriegsverbrechen und Völker-
mord vom Internationalen Strafgerichtshof zur Last gelegt. 
Der Umsturz bringt größere politische Freiheiten und mehr 
Rechte für Frauen, die die Proteste maßgeblich getragen  
hatten. Insbesondere in der Krisenregion Darfur kommt es  
jedoch auch weiterhin zu gewaltsamen Auseinander- 
setzungen. 
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Staatenlosigkeit macht 
Flüchtende schutzlos



… heute in Südafrika:  
Spannungen zwischen  
Einheimischen und Migrierten 
Hunderttausende Menschen aus Simbabwe, Nigeria, Sambia 
und Mosambik sind undokumentiert nach Südafrika migriert. 
Viele sind politische Geflüchtete, andere hoffen auf einen  
guten Job. Auch ohne gültige Dokumente finden Zugewan- 
derte schnell Arbeit in Südafrika, weil dort eine große  
informelle Wirtschaft existiert, die nicht vom Staat erfasst ist.  
Manche Südafrikaner*innen fürchten, dass die Zuwanderung 
ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt verschlechtert und  
die Sozialsysteme belastet. So kommt es immer wieder zu 
Angriffen auf ausländische Arbeitskräfte und Geschäfte.  
Die Gewalt gegen Migrierte ist auch eine Folge allgemeiner 
politischer Frustration. Vor 30 Jahren versprach das Ende  
des rassistischen Apartheid-Systems allen Südafrikaner*innen 
Aufstiegschancen und Wohlstand in einer geeinten „Regen- 
bogennation“. Doch heute lebt ein Fünftel der Bevölkerung  
unterhalb der internationalen Armutsgrenze von 2,15 
US-Dollar am Tag – Tendenz steigend. Gleichzeitig findet 
sich kein zweites Land auf der Welt, in dem die Vermögen  
so ungleich verteilt sind. Südafrikas Regierung geht mit  
Kampagnen gegen fremdenfeindliche Gewalt vor, auch weil 
man davon ausgeht, dass die Zuwanderung positive Aus- 
wirkungen auf die Wirtschaft hat. 

… heute in Japan:  
Grenzen der Abschottung
Irreguläre Migration findet vor allem statt, wenn es keine  
oder nur wenige legale Einreisemöglichkeiten gibt. Japan  
verfolgte traditionell eine restriktive Einwanderungspolitik. 
Doch die japanische Gesellschaft ist aufgrund ihrer  
Altersstruktur zunehmend auf ausländische Arbeitskräfte  
angewiesen. Über die letzten Jahrzehnte sind immer mehr 
Menschen nach Japan gekommen, um in Pflegeberufen  
oder im Baugewerbe zu arbeiten. Lange geschah dies  
auf wackliger Rechtsgrundlage, die ausschließlich Hoch- 
qualifizierten eine reguläre Einwanderung ermöglichte.  
Die meisten Zugewanderten mussten ohne Registrierung 
oder auf der Grundlage von langfristigen Praktikumsvisa  
arbeiten. Die Folge: niedrige Löhne und kein Zugang  
zu Sozialleistungen. Im Wissen um den Fachkräftemangel 
haben die Behörden die irreguläre Beschäftigung von  
ausländischem Personal lange geduldet. 2018 hat die  
japanische Regierung ein neues Gesetz erlassen, um mehr  
Arbeitsmigration zu ermöglichen und die Rechtslage der  
Zugewanderten zu verbessern. So wird auch Japan langsam 
zu einem Einwanderungsland und rückt ab von der  
Tradition undurchlässiger Grenzen. 

Irreguläre  
Migration

Kein Mensch  
ist illegal!

… heute in Deutschland:  
Schutzlos auf dem Arbeitsmarkt 
Zwischen 180.000 und 520.000 – es ist schwer abzuschätzen, 
wie viele Menschen derzeit in Deutschland keinen Aufent- 
haltstitel besitzen. Das bedeutet, dass sie keine offizielle 
Grundlage für temporäre Anwesenheit oder unbefristete  
Niederlassung haben. Wie kommt es dazu? Sie sind vielleicht 
illegal eingereist. Oder ihre einstige Aufenthaltserlaubnis – 
ein touristisches Visum, zu Studienzwecken oder für  
Saisonarbeit – ist mittlerweile abgelaufen. In der Pflege,  
in Gaststätten, in der Landwirtschaft oder auf Baustellen  
arbeiten viele ohne offizielle Genehmigung. Für sie ist  
der Zugang zu Gesundheitsleistungen, Bildung oder Rechts-
schutz erschwert oder unmöglich. Denn oft benötigt man 
dafür gültige Papiere, die irregulär Migrierte nicht besitzen. 
Werden Menschen in dieser Lage zum Beispiel bestohlen, 
möchten sie sich häufig nicht einfach an die Polizei wenden, 
weil sie dort ausländerrechtliche  
Konsequenzen erwarten. 

Kein Mensch ist illegal! Dieser Slogan macht darauf aufmerksam, 
dass niemals ein Mensch selbst illegal ist. Der Begriff Illegalität  
bezieht sich, wenn überhaupt, auf den Aufenthaltsstatus einer  
Person. Um unerwünschte Assoziationen zu vermeiden, spricht man 
besser von „undokumentierten Zuwanderinnen und Zuwanderern“. 
Ihre Zahl ist schwer abzuschätzen. Man geht jedoch davon aus,  
dass ungefähr 15 bis 20 Prozent aller internationalen Migrierenden 
keinen legalen Aufenthaltsstatus besitzen .

Japan

Südafrika

Deutschland

Bevölkerung  
Südafrikas

Undokumentierte 
Zugewanderte

Millionen 

63,2

~10%

Quelle: Statista, 
Südafrika, 2023



Ganz normal.  
Und in Zukunft?

… heute auf der ganzen Welt:  
Der Klimawandel zerstört  
Lebensgrundlagen
Der Klimawandel ist eine der größten Herausforderungen für 
die Menschheit. In Folge der globalen Erwärmung nehmen 
Extremwetterereignisse wie Stürme und Hochwasser zu.  
Als 2005 der Hurrikan Katrina über den Südosten der USA 
hinwegfegte, haben Tausende in New Orleans ihr Hab und 
Gut verloren. Viele Menschen flüchteten vor der Zerstörung, 
und rund ein Viertel der Stadtbevölkerung hat sich dauer-
haft in anderen Teilen der USA niedergelassen. Neben plötz-
lich eintretenden Naturkatastrophen gefährden langfristige 
Veränderungen Existenzen. Besonders betroffen sind ärmere 
Länder des Globalen Südens. In der afrikanischen Sahel- 
zone verdorren vormals fruchtbare Böden, weil es immer  
seltener regnet. Auf der Suche nach einer neuen Lebens-
grundlage wandern Menschen aus kleinbäuerlichen Betrieben 
in die Städte oder begeben sich auf gefährliche Flucht- 
routen. Gleichzeitig haben reiche Länder mehr Möglich- 
keiten, sich an die Klimaveränderungen anzupassen:  
Die   Niederlande etwa bauen aufwendige Dämme, um sich  
gegen den Anstieg des Meeresspiegels zu wappnen.  
In Bangladesch dagegen hat die Regierung kaum Mittel für  
derlei Maßnahmen und muss sich auf Notfallpläne beschrän-
ken, um dem prognostizierten Verlust von 20 Prozent der 
Landesfläche in den kommenden Jahrzehnten zu begegnen.

New Orleans 

Niederlande

Bangladesh

Sahelzone

Internationale 
Migrierte (Mio.)  
gemessen an der 
Weltbevölkerung (%)

280,6 Mio.
3,62%

173,2 Mio.
2,83%

2000        2020

Quelle: UN, Department of Econo-
mic and Social Affairs, 2021

484.676 230.172 364.136

Stadtbevölkerung 
von New Orleans  
vor und nach dem 
Hurrikan 2005.

2000      2006        2023

Quelle: The Data Center  
Southeast Louisiana, 2023. 

Ganz normal… während Zeit  
und Raum weiter zusammen-
schrumpfen
Der Mensch ist ein umtriebiges Geschöpf: Geschichtlich  
gesehen ist Sesshaftigkeit die Ausnahme, Migration hingegen 
die Regel. Heute ist es vor allem die weltweit ungleiche  
Verteilung von Reichtum, Chancen und Sicherheit, die  
Millionen dazu bringt, die Heimat zu verlassen. Aber auch 
Menschen aus reicheren und stabileren Staaten ziehen immer 
mehr ins Ausland. Gute Jobs, spannende Ausbildungs- 
perspektiven oder auch die Suche nach dem persönlichen 
Glück machen Auswandern attraktiv. Die räumlichen und  
zeitlichen Dimensionen sind dabei historisch klein: Dank  
moderner und günstiger Transportmittel können riesige  
Distanzen in kürzester Zeit zurückgelegt werden. Gleichzeitig 
erlaubt uns moderne Kommunikationstechnologie, in  
Kontakt zu bleiben: Seit wenigen Jahren können wir jederzeit 
eine Videoverbindung quer über den Globus aufbauen und 
von München nach Kapstadt oder von Buenos Aires nach  
Tokio Freund_innen und Familie an unseren Leben teilhaben 
lassen. So werden in der Ferne Momente der Nähe geschaf-
fen.

Wer trägt die Kosten  
der Klimakrise? 

Dem klimapolitischen Verursacherprinzip folgend stehen die  
Industrienationen in der Pflicht: Schließlich haben sie einen  
besonders großen Anteil an den Treibhausgasen in der  
Atmosphäre. Die Zuschreibung einer nationalen Verantwortung 
ist allerdings problematisch, da der ökologische Fußabdruck 
individuell stark variiert. Außerdem war der Zusammenhang 
zwischen Emissionen, Erderwärmung und deren Folgen lange 
unbekannt. Viele Aktivist*innen pochen dennoch auf die  
ethische Verantwortung der reichen Industrieländer, weil sie 
über viel größere finanzielle Ressourcen verfügen, und der  
erreichte Wohlstand auch eine Folge der exzessiven Nutzung 
fossiler Brennstoffe ist.

Das Thema familiärer Beziehungen 
über eine große Distanz wird im Film 
Cyber-Mama aufgegriffen. 
https://www.youtube.com/watch?v=1YRcjJ2QHcM&t=15s


